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Kurzzusammenfassung des Jahresberichtes 2015 

 

1. Einzugsgebiet – Landkreis  

Einwohner: Gesamt: 125.844 (Stand: 31.12.2014) 

   0-18 Jahre:   20.424 (Stand: 31.12.2014) 

 

2. Personalausstattung 

2  Diplom-Psychologen 

2,5 Diplom-Sozialpädagogen 

1  Verwaltungsfachkraft 

1  Schuljugendberater  

 

3. Fallzahlen 

Neuaufnahmen:  295 (-   60 Veränderung zum Vorjahr) 

Übernahmen:  289 (+ 135 Veränderung zum Vorjahr) 

 

4. Beratungsgründe (Schwerpunkte nach Häufigkeit im Berichtsjahr) 

Auffälligkeiten im Sozialverhalten:   12,8 %  

Auffälligkeiten im Leistungsbereich beim Kind: 10,9 % 

Auffälligkeiten im Gefühlsbereich des Kindes: 16,7 % 

Belastende Einflüsse im familiären Umfeld:  40,6 % 

Besondere Fragestellungen (z.B. Besuchsrecht):   8,9 % 

 

5. Präventive Arbeit 

Auch im Berichtsjahr 2015 war die Erziehungs-, Jugend- und Familienberatungsstelle 
Cham gefragter Ansprechpartner für Vorträge zu verschiedenen Fachthemen von Kin-
dergärten, Schulen, Landratsamt, privaten Initiativen und anderen regionalen Einrich-
tungen.  

Die Arbeit der Erziehungs-, Jugend- und Familienberatungsstelle Cham wurde mehr-
fach in der Öffentlichkeit durch verschiedene Pressemitteilungen in den regionalen Zei-
tungen vorgestellt. 

 

5.1. Zusammenarbeit mit Schulen und Kindertageseinrichtungen 

Mit den Schulen als auch dem schulpsychologischen Dienst im Landkreis Cham und 
der  Erziehungs-, Jugend- und Familienberatungsstelle besteht eine enge fallbezogene 
Zusammenarbeit und präventive Vernetzung.  
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Supervision für Erzieherinnen und Jugendsozialarbeit an Schulen stellen ein regelmä-
ßiges Angebot dar. Für die Lehrkräfte fanden im Berichtsjahr Fortbildungen statt. 

5.2. Teilnahme an der Caritas Online-Beratung  

5.3. Fortbildungsreihe für Pflegeeltern 

Pflegeeltern müssen Besonderes leisten und haben daher einen erhöhten Beratungs-
bedarf. Um möglichst frühzeitig die Pflegeeltern zu erreichen, wurde in enger Zusam-
menarbeit mit dem Pflegekinderdienst des Jugendamtes Cham, Dr. Michele Sobczyk, 
Sachverständiger für familienpsychologische Gutachten und der Erziehungsberatungs-
stelle eine Fortbildungsreihe für Pflegeeltern aus dem Landkreis Cham angeboten.  

5.4. Regelmäßige Beratungsangebote und Kooperationstreffen in den Außenstellen 
Roding, Bad Kötzting und Waldmünchen  

5.5. Frühe Entwicklungs- und Erziehungsberatung 

Durch das Angebot der „Frühen Entwicklungs- und Erziehungsberatung“ lernen junge 
Eltern (Kinder im Alter von 0-3 Jahren) frühzeitig die Erziehungsberatungsstelle kennen. 

5.6. Elternkurs „Kind im Blick“ 

Der Kurs für Eltern in Trennung unterstützt die Eltern bei einer positiven Beziehungsge-
staltung zu ihrem Kind in dieser belastenden Lebenssituation. 
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Vorwort 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, 
 
Heribert Prantl, bekannt durch seine Leitartikel in der Süddeutschen Zeitung, beschäftigt sich in 
seinem Buch „ Kindheit. Erste Heimat “ damit, wie ein gutes Leben beginnt, was dem Menschen 
Kraft gibt für sein Leben, wie eine gute Familie aussieht. Familie sollte ein Ort sein, der Sicherheit, 
Schutz und Nähe gibt, so der Autor und „Familie ist ein Ort, an dem der Mensch zu Ende geboren 
werden kann“. 
 
Wenn man die Kindheit als erste Heimat bezeichnet, so wissen wir aus unserer täglichen Bera-
tungsarbeit, wie oft dieser sichere Heimathafen gefährdet ist - durch Trennungs- und Scheidungs-
situationen, durch Einflüsse, die aus dem belastenden Arbeitsalltag heimgetragen werden, durch 
Herausforderungen und Überforderungen, denen Eltern (und vermehrt allein Erziehende) in der 
Turbo-Welt von Internet und Medien aber auch aufgrund prekärer finanzieller Situationen ausge-
setzt sind. 
 
Damit Familie ein Ort ist, an dem der Mensch zu Ende geboren werden kann, braucht es in der 
heutigen Zeit vermehrt Hilfestellungen oder es braucht - wenn Heimat wie bei so vielen geflüchte-
ten jungen Menschen in diesen Tagen verloren gegangen ist - Orte und Menschen die diese Si-
cherheit, diese Geborgenheit, Trost und verlässliche Beziehungen gewährleisten. 
 
In vielen Situationen sind die Kinder- Jugend- und Familienberatungsstellen eine erste Anlaufstel-
le, um wieder an einem Heimatort ankommen zu können.  
Damit das gelingt, braucht es Menschen, die kompetent Rat geben und die ein Stück des Weges 
auch Begleiter sind.  
Dieser Aufgabe stellen sich die MitarbeiterInnen in den Erziehungsberatungsstellen in ihrer tägli-
chen Arbeit mit großem fachlichen und persönlichen Engagement. 
 
Darüber hinaus ist ein vertrauensvolles Miteinander aller Kooperationspartner unerlässlich um ein 
differenziertes Angebot gewährleisten und den vielfältigen Problemlagen gerecht werden zu kön-
nen. Uns ist es daher ein Anliegen, auch dem Bistum Regensburg hinsichtlich des Engagements 
für unsere Beratungsstelle, der Regierung im Bezirk Oberpfalz und im Besonderen der Stadt und 
dem Landkreis Cham für die ideelle und finanzielle Unterstützung herzlich zu danken. Ein beson-
derer Dank richtet sich auch an das Bayerische Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung, 
Familie und Frauen für die verlässliche Unterstützung dieses wichtigen Angebotes in der Bayeri-
schen Jugendhilfe. 

 
Unser Dank gilt auch den Kindern, Jugendlichen und Eltern für das Vertrauen, das sie uns im ver-
gangenen Jahr entgegengebracht haben, ebenso allen Fachleuten aus dem Gesundheitswesen, 
aus Schulen, Kindergärten, den Jugendämtern, Heimen, Tagestätten, kirchlichen und anderen 
Einrichtungen in der Stadt und im Landkreis für die gute Zusammenarbeit zum Wohle der Klienten. 

Ein herzliches Vergelt’s Gott schließlich auch Frau Ortwein-Feiler und ihrem Team für die enga-
gierte und höchst kompetente Arbeit die täglich in der Erziehungsberatungsstelle Cham geleistet 
wird. 

 

     
Michael Eibl      Robert Gruber 
Direktor der KJF Regensburg                                 Abteilung V / KJF Regensburg  
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   Einleitung  

 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

 

wir freuen uns, Ihnen den aktuellen Jahresbericht unserer Beratungsstelle vorlegen zu 
können und Sie damit über unsere Arbeit zu informieren. 

 

Hohe Nachfrage in allen Beratungsbereichen 

Im Kalenderjahr 2015 stieg die Beratungsnachfrage zum Vorjahr um 15%, insgesamt  
nahmen  584 Familien das Beratungsangebot in Anspruch. Darüber hinaus haben sich 
26 Ratsuchende online beraten lassen.  

Die von den Eltern angegebenen Anmeldegründe beinhalteten überwiegend emotionale 
Probleme, Auffälligkeiten im Sozialverhalten und Schwierigkeiten im Leistungsbereich. 

Von den angemeldeten Familien erhielten 81 % innerhalb von 4 Wochen einen Termin 
für ein Beratungsgespräch, 43,2 % auf Grund der Dringlichkeit bereits innerhalb von 14 
Tagen einen Ersttermin.  

An Gruppenangeboten für Elternwurde für getrennt lebende Eltern der  Kurs „Kinder im 
Blick“ angeboten, für Pflegeeltern wurden zwei weitere Fortbildungen zusammen mit Dr. 
Michele Sobczyk, Sachverständiger für familienpsychologische Gutachten, veranstaltet. 

 

Erlebnispädagogische Gruppenaktionen 

Die therapeutischen Gruppenangebote für Kinder und Jugendliche haben in der Erzie-
hungsberatungsstelle Cham eine lange Tradition. Im Rahmen dieser Gruppenaktivitäten 
werden immer wieder auch Gruppenaktionen durchgeführt. In diesem Jahresbericht 
stellen wir Ihnen zwei besondere Aktionen der Kindergruppe „die wilden 7“ vor. 

Wie man „bei Minusgraden ins Schwitzen kommt“ wird ausführlich anhand einer  zwei-
tägigen Wintertour in der Nähe des großen Arbers auf Seite 35 geschildert. 

Ein besonderes Erlebnis zur Stärkung der Vater-Kind Beziehung war eine eintägige Ka-
nutour auf dem Regen. Im Artikel „Von Matrosen und Steuermännern“ erfahren Sie auf 
Seite 37 mehr darüber. 

 

Mädchengruppe 

Speziell für Mädchen im Teenageralter mit geringen Selbstwertgefühl und Unsicherhei-
ten im Umgang mit anderen wurde ein therapeutisches Gruppenangebot  mit Elemen-
ten aus dem Psychodrama erstellt. Auf Seite 39 stellt Frau Claudia Krottenthaler ihr 
Konzept vor. 
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Handlungsbasierte Beratung 

Jugendliche, die nur schwer für eine Beratung motiviert werden können, zeigen sich je-
doch für konkrete Projekte aufgeschlossen. Über einen projektbezogenen Beratungs-
prozess in den Räumlichkeiten des Jugendzentrums Cham berichtet Dominik Six auf 
Seite 41. 

 

 

Zusammenarbeit zwischen den Erziehungsberatungsstellen und der Jugendsozi-
alarbeit an Schulen (JaS) 

Regelmäßig findet ein fachlicher Austausch der Jugendsozialarbeit an Schulen in der 
Erziehungsberatungsstelle Cham statt. Martin Kriekhaus zeigt anhand einer fallbezoge-
nen Kooperation auf Seite 44 die Möglichkeiten einer Zusammenarbeit zwischen der 
Erziehungsberatungsstelle und der Jugendsozialarbeit an Schulen (JaS) im Landkreis 
Cham auf. 

 

Dank 

 

Wir danken ganz herzlich unserem Direktor, Herrn Michael Eibl, dem Vorstand und den 
zuständigen Dienststellen der Katholischen Jugendfürsorge der Diözese Regensburg 
e.V. und unserem Abteilungsleiter, Herrn Robert Gruber, für ihre große persönliche und  
fachliche Unterstützung unserer Einrichtung.   

Ebenso bedanken wir uns bei der Stadt und dem Landkreis Cham, dem Bayerischen 
Staatsministerium für Arbeit und Sozialordnung, Familie und Frauen sowie bei der Re-
gierung des Bezirks Oberpfalz für die Unterstützung und Förderung. 

Unser Dank gilt auch allen Netzwerkpartnern für die vertrauensvolle und gute Zusam-
menarbeit besonders dem Amt für Jugend und Familie sowie den Ärzten, Schulen, Kin-
dergärten und anderen Einrichtungen aus dem Landkreis Cham. 

Und nicht zuletzt danken wir den Familien, Kindern und Jugendlichen für ihr großes 
Vertrauen in unsere Einrichtung. 

 

Cham, im Januar  2016 

Für das Team der Beratungsstelle 

 
Britta Ortwein-Feiler 
Diplom-Pädagogin 
Leiterin der Beratungsstelle 



                                                                                                                                                                                 

 
Seite 8 

 

 

1. ALLGEMEINE ANGABEN ZUR BERATUNGSSTELLE                              E 
 

Die Erziehungs-, Jugend- und Familienberatungsstelle Cham ist eine eigenständige 
Einrichtung der freien Jugendhilfe. Sie steht allen zur Verfügung, die im Bereich der 
Erziehung auf Fragen und Schwierigkeiten stoßen. Grundlage der Tätigkeit ist das 
Kinder- und Jugendhilfegesetz (SGB VIII). Die Inanspruchnahme beruht auf dem 
Grundsatz der Freiwilligkeit. 
Die Beratung ist kostenfrei und unterliegt der Schweigepflicht. 
 
 

Anschrift: Erziehungs-, Jugend- und 
Familienberatungsstelle 
Kleemannstr. 36 
93413 Cham 

Telefon: 09971/79 97 4 
Telefax: 09971/79 97 6 

Email: info@eb-cham.de 
Internet www.eb-cham.de 

 
Träger: Katholische Jugendfürsorge der Diö-

zese Regensburg e. V. 
Orleansstr. 2 a 
93055 Regensburg 
Direktor: Herr Michael Eibl 

  
Öffnungszeiten: Montag bis Donnerstag:  

08:00 – 12:00  
13:00 – 17:00 Uhr 

 Freitag: 
08:00 – 12:00 
13:00 – 16:00 Uhr 

  
Außenstellen: Roding, Landgerichtstr. 17 

Sprechstunde nach Vereinbarung 
 
Bad Kötzting, Zeltendorfer Weg 40 
Sprechstunde nach Vereinbarung 
 
Waldmünchen, Marktplatz 18 
Sprechstunde nach Vereinbarung 
 

Einzugsgebiet: der gesamte Landkreis Cham 
 Einwohnerzahl (Gesamt): 125.844 

(Stand 31.12.2014) 

Einwohner 0 – 18 Jahre:   20.424 
(Stand 31.12.2014) 

 
Die Anmeldung kann telefonisch, schriftlich oder persönlich vorgenommen werden. 
Für Ratsuchende in Krisensituationen sind wir bemüht, Soforttermine zur Verfügung 
zu stellen. 

mailto:info@eb-cham.de
http://www.eb-cham.de/
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2. DAS TEAM DER BERATUNGSSTELLE 
 
 
 

Hauptamtliche Mitarbeiter: 
 

 

Britta Ortwein-Feiler Dipl. Pädagogin/Leiterin 
39,0 Stunden 

 
  
Martin Kriekhaus Dipl. Psychologe 

39,0 Stunden 

 
  
Sabine Brauner Dipl. Sozialpädagogin 

bis 31.03.2015: 31,2 Stunden 
ab  01.04.2015: 23,4 Stunden  

 
  
Nicola Sinz Dipl. Sozialpädagogin 

bis 31.03.2015: 15,6 Stunden 
ab  01.04.2015: 17,55 Stunden 

 
  
Dominik Six Dipl. Sozialpädagoge 

23,4 Stunden  

 
  
Petra Krottenthaler 
 

Dipl. Sozialpädagogin 
bis 31.03.2015: 7,8 Stunden 
ab  01.04.2015: 11,7 Stunden 

 
  
Claudia Krottenthaler 
 

Dipl. Sozialpädagogin 
bis 31.03.2015: 19,5 Stunden  
ab  01.04.2015: 21,45 Stunden 

 
  
Peter Kiener Schuljugendberater 

stundenweise 

 
  
Erika Zisler Teamassistentin 

19,50 Stunden 

 
  
Marianne Neumann Teamassistentin 

bis 31.05.2015: 19,50 Stunden 

 
  
Lucia Kiefl Teamassistentin 

ab 01.06.2015: 19,50 Stunden 
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3. BESCHREIBUNG DES LEISTUNGSSPEKTRUMS 

 

Die hauptsächlichen Aufgaben der Erziehungsberatungsstelle sind im Kinder- und Ju-
gendhilfegesetz (KJHG) mit § 28 (Erziehungsberatung), § 17 (Beratung in Fragen der 
Partnerschaft und bei Trennung und Scheidung), § 16 (Allgemeine Förderung der Er-
ziehung in der Familie), § 18 (Beratung Alleinerziehender), § 35 a (Eingliederungshilfe 
für seelisch behinderte Kinder und Jugendliche) und § 41 (Hilfe für junge Volljährige) 
beschrieben. 

Um diesen Aufgaben gerecht zu werden hält die Erziehungsberatungsstelle folgende 
Leistungen vor: 

 

3.1.  Einzelfallbezogene Hilfen 

 

Diagnostische Orientierung 

Diagnostische Prozesse finden auf mehreren Ebenen statt: 

 Anamnese und Exploration: Abklärung des Problemhintergrundes im Erstge-
spräch mit den Eltern, Exploration und Verhaltensbeobachtung bei den Kindern 
und Jugendlichen 

 Psychologische Testdiagnostik: Durchführung wissenschaftlich fundierter, psy-
chologischer Testverfahren in Abhängigkeit von Fragestellungen und Notwendig-
keit 

 Ganzheitliche Diagnostik: Betrachtung von Problemen und Auffälligkeiten im 
System der Familienbeziehungen und des sozialen Umfeldes 

 Prozessdiagnostik: Diagnostik bezüglich der erlebten Problemsituation, der Er-
wartungen und Ziele sowie des Beratungsverlaufs geschieht fortwährend zu-
sammen mit den Kindern, Jugendlichen und ihren Eltern 

 
 

Beratungs-, Behandlungs- und Therapieangebote 
 

Angebote für Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene 
 
Beratung und psychotherapeutische Angebote z.B.: 

 
 Spieltherapie und (sozial-) päda-

gogische Spielbetreuung 
 Einzelberatung, Gruppentherapie 
 Aktionstherapeutische Maßnah-

men, Erlebnispädagogik 
 Übende Verfahren, z.B. Ent-

spannungstechniken, Schulbera-
tung 

 Themen- und problembezogene 
Kinder- und Jugendgruppen  
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3. BESCHREIBUNG DES LEISTUNGSSPEKTRUMS 
 

 

Angebote für Eltern und Familien 

 

 Beratungsgespräche zu konkreten Erziehungsfragen 

 Begleitende Elternberatung bei Therapie des Kindes 

 Psychotherapeutische Verfahren für Elternteile in Krisen-, Konflikt- und Belastungssitua-
tionen zur (Wieder-)Erlangung persönlicher und elterlicher Kompetenz 

 Familienberatung, systemische Familien- und Paartherapie 

 Trennungs- und Scheidungsberatung, Mediation 

 Themenbezogene Gruppe z.B. „Kind im Blick“, Fortbildungsreihe für Pflegeeltern 

 Telefonische Beratung und Online Beratung über das Caritas-Portal 

 

Angebote für weitere am Erziehungsprozess beteiligte Personen 

 Telefonische oder persönliche fallbezogene Beratung (bei Schweigepflichtsentbindung 
der Eltern) für Lehrer/innen, Erzieher/innen und andere mit Erziehung von Kindern be-
fassten Personen. 

 Anonyme fallbezogene Beratung und Supervision für Lehrer/innen, Jugendsozialarbeit 
an Schulen, Erzieher/innen und andere mit Erziehung von Kindern befassten Personen.  

 

Einzelfallbezogene Kooperation und Netzwerkarbeit mit anderen Einrichtungen 

 Fachliche Zusammenarbeit mit Einrichtungen, die mit den betreuten Kindern oder Fami-
lien Kontakt haben, wie Schulen, Kindertagesstätten, Mediziner, Frühförderung, Klini-
ken, Heime, etc. 

 Zusammenarbeit mit dem Jugendamt bei der Hilfeplanung und bei weitergehenden 
Hilfen der Erziehung z.B. Sozialpädagogische Familienhilfe, Fremdunterbringung in 
Heim und Pflegefamilie. 

    

Online Beratungen von Jugendlichen und Eltern 

Fachliche Beratung für Jugendliche und Eltern aus dem Landkreis Cham über das Onli-
ne-Portal der Caritas. 
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3. BESCHREIBUNG DES LEISTUNGSSPEKTRUMS 

 

3.2. Prävention 

 

 Fachliche Information der Öffentlichkeit zu Fragen der Erziehung und Entwick-
lung von Kindern in Form von Medienarbeit, Vorträge und Informationsschriften, 
Elternarbeit in Schulen und Kindertagesstätten. 

 Wissensvermittlung und Praxisanleitung für Berufsgruppen, die mit Kindern und 
Familien arbeiten 

 Frühe Entwicklungs- und Erziehungsberatung für Eltern mit Kindern im Altern 
von 0-3 Jahren 

 Themenbezogene Gruppen mit Eltern, 
Kindern und Jugendlichen: 

o Therapeutische Kindergruppe (7 bis 
9 Jahre) 

o Gruppenangebot für Mädchen (10-
12 Jahre) zur Steigerung des 
Selbstwerts 

o Erlebnispädagogisches Gruppen-
angebot für Jungen ab 12 Jahre 

o Elternkurs „Kinder im Blick“ 

o Fortbildungsreihe für Pflegeeltern 

 

 
 

3.3.  Öffentlichkeits- und Gremienarbeit 

 

Die Beratungsstelle beteiligt sich an der Arbeit in Fachkommissionen und Entschei-
dungsgremien sowohl trägerintern, als auch im Landkreis Cham z.B. Jugendhilfeaus-
schuss, psychosoziale Arbeitsgemeinschaften, Arbeitskreise zu Themen „Häusliche 
Gewalt“ und „Sucht“. 

Zusammen mit anderen Einrichtungen wirkt die Erziehungsberatung auf eine Vernet-
zung und Weiterentwicklung der Hilfsangebote für Kinder, Jugendliche und Eltern im 
Landkreis Cham hin. 
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KLIENTENBEZOGENE STATISTISCHE DATEN 
 

 
 

4.1. Allgemeine Angaben 

 

 Summe Prozent 

Fälle insgesamt (betreute Familien) 584 100,0 

Neuaufnahmen 2015  295 50,5 

davon Wiederaufnahmen 87  

Übernahmen aus dem Vorjahr 289 49,5 

Anzahl der abgeschlossenen Fälle 2015 302  

beratene Familien mit Migrationshintergrund 45 7,7 

 

Im Kalenderjahr 2015 haben insgesamt 584 Familien das Angebot der Erziehungsberatungs-
stelle Cham wahrgenommen. Die Ratsuchenden sind persönlich in der Beratungsstelle erschie-
nen und haben mindestens einen Beratungstermin erhalten. 

Neben der persönlichen Beratung besteht auch die Möglichkeit, sich vorab telefonisch beraten 
zu lassen. Jeder Berater hat feste telefonische Sprechstunden.  

Die Erziehungsberatungsstelle Cham bietet auch eine Online-Beratung über das Internetportal 
der Caritas an. Hier können sich Ratsuchende anonym und geschützt an die Beratungsstelle 
wenden, diese Kontakte werden nicht in der Statistik berücksichtigt. Im Kalenderjahr 2015 nah-
men 26 Jugendliche und Eltern das Angebot wahr. 
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KLIENTENBEZOGENE STATISTISCHE DATEN 
 

 

 

Verteilung der Fälle auf das Einzugsgebiet 
 

 Summe Prozent 

Stadtgebiete (Cham, Roding, Bad Kötzting, Furth i. Wald, Waldmünchen, Rötz) 283 48,5 

Landkreis Cham 292 50,0 

Sonstige 9 1,5 

insgesamt 584 100,0 

 

 
 
4.2. Angaben zum Kind bzw. Jugendlichen 

 
 

4.2.1. Geschlecht und Alter 
 

 weiblich männlich insgesamt Prozent 

bis 3 Jahre 17 31 48 8,2 

  3 bis unter   6 Jahre 26 42 68 11,6 

  6 bis unter   9 Jahre 43 76 119 20,4 

  9 bis unter 12 Jahre 52 84 136 23,3 

12 bis unter 15 Jahre 49 64 113 19,4 

15 bis unter 18 Jahre 33 39 72 12,3 

18 bis unter 21 Jahre 10 9 19 3,3 

21 bis unter 24 Jahre 3 6 9 1,5 

24 bis unter 27 Jahre 0 0 0 0,0 

insgesamt 233 351 584 100,0 

 

Wie in den zurückliegenden Jahren wurden im Jahr 2015 mehr Jungen (60,1 %) als Mädchen 
(39,9 %) in der Beratungsstelle vorstellig. 

43,7 % der angemeldeten Kinder waren im Alter von 6 – 11 Jahren. Auch die Altersgruppe der 
12- bis 18 jährigen nahm das Beratungsangebot mit 31,7 % gut in Anspruch.               
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4.2.2. Staatsangehörigkeit 
 

 Summe Prozent 

deutsch 567 97,1 

ausländisch - europäisch 12 2,0 

staatenlos 1 0,2 

unbekannt 4 0,7 

insgesamt 584 100,0 

 
 
 

4.2.3. Schul- und Ausbildungssituation 
 

 Summe Prozent 

Kleinkinder zu Hause 39 6,7 

Kinderkrippe 31 5,3 

Kindergarten 75 12,8 

SVE 2 0,3 

Grundschule 172 29,5 

Förderschule /DiaFö 16 2,7 

Haupt- / Mittelschule 66 11,3 

Real- / Wirtschaftsschule 62 10,6 

Gymnasium / FOS /BOS 78 13,4 

Universität / Hochschule 1 0,2 

Berufstätig / Berufsschule 21 3,6 

Arbeitslos 9 1,5 

Sonstiges 12 2,1 

Unbekannt 0 0,0 

insgesamt 584 100,0 

Die Analyse unserer Klienten nach ihrem Schul- und Ausbildungsabschluss zeigt ein Überge-
wicht von Grund- und Hauptschülern (40,8 %). Kinder und Jugendliche aus weiterführenden 
Schulen waren mit 24,0 % vertreten, davon Realschüler (10,6 %), Gymnasiasten und Fach-
oberschüler (13,4 %). 18,1 % der vorgestellten Kinder besuchten Kindertageseinrichtungen. 
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4.2.4. Anzahl der Geschwister 
 

 Summe Prozent 

0 205 35,1 

1 256 43,9 

2 97 16,6 

3 17 2,9 

4 6 1,0 

mehr als 4 3 0,5 

 

35,1 % der Kinder und Jugendlichen, die in der Beratungsstelle im Jahr 2015 vorgestellt wur-
den, waren Einzelkinder. 43,9 % hatten ein Geschwister, 16,6 % zwei Geschwister, 4,4 % hat-
ten drei oder mehr Geschwister. 

Insgesamt leben 64,9 % der Kinder und Jugendlichen in Familien mit Geschwistern. 
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4.3. Angaben zur Familie 

 

4.3.1. Familiensituation 

 

 Summe Prozent 

Eltern leben zusammen 295 50,5 

Elternteil lebt allein ohne (Ehe)Partner 211 36,1 

Elternteil lebt mit neuer/m Partner/in 70 12,0 

Eltern sind verstorben 1 0,2 

Unbekannt 7 1,2 

insgesamt 584 100,0 

 

 

 

 

Knapp über die Hälfte der vorgestellten Kinder und Jugendlichen (50,5 %) lebten bei ihren leib-
lichen Eltern. 

Der hohe Anteil von Kindern aus getrennt lebenden Familien zeigt den Bedarf an Beratung und 
Unterstützung gerade in dieser Lebenssituation. 36,1 % lebten bei einem alleinerziehenden El-
ternteil, 12,0 % in einer zusammengesetzten Familie. 
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4.3.2. Erwerbssituation der Familie 
 
Umfang  
Erwerbstätigkeit 

Mutter Vater 

vollzeit 50 8,6 % 346 59,3 % 

teilzeit 190 32,5 % 9 1,5 % 

geringfügig 66 11,3 % 3 0,5 % 

nicht erwerbstätig 131 22,4 % 43 7,4 % 

unbekannt 147 25,2 % 183 31,3 % 

insgesamt 584 100,0 % 584 100,0 % 

 

Der Großteil der Familien, die sich in der Beratungsstelle im Jahr 2015 angemeldet haben, ver-
fügte über mindestens ein eigenes Einkommen. Bei den Vätern überwiegt die Vollzeitberufstä-
tigkeit mit 59,3 %, nicht erwerbstätig waren dagegen 7,4 %, wobei 31,3 % keine Angaben 
machten. Von den Müttern waren 22,4 % nicht erwerbstätig. Bei den erwerbstätigen Müttern 
überwiegt die Teilzeitbeschäftigung mit 32,5 %, geringfügig beschäftigt gaben 11,3 % der Müt-
ter an, 8,6 % waren vollerwerbstätig.  

 
 

4.4. Anregung zur Anmeldung 
 

 Summe Prozent 

Eigeninitiative 487 83,4 

Empfehlung d. Bekannte/Verwandte, ehem. Klienten 3 0,5 

Kindertagesstätte (Kindergarten, Krippe) 4 0,7 

Schule, Hort 37 6,3 

Soz. Dienste/Institutionen (z.B. Jugendamt, ARGE) 19 3,2 

Ärzte, niedergelassene Therapeuten, Kliniken 8 1,4 

Gericht, Staatsanwaltschaft, Polizei 7 1,2 

Sonstige 19 3,3 

insgesamt 584 100,0 

 

83,9 % der Familien wandten sich aus Eigeninitiative bzw. durch einen Hinweis von Bekannten 
oder Verwandten an die Beratungsstelle. Dies zeigt den mittlerweile hohen Bekanntheitsgrad 
des Angebots. Ein Großteil der Ratsuchenden kam auf Anregung von Schulen und Horteinrich-
tungen (7,0 %), von Ärzten sowie anderen Beratungseinrichtungen (9,1 %). 
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5. Gründe für die Inanspruchnahme der Beratungsstelle 
 
Gründe für die Inanspruchnahme der Beratungsstelle 

 
Summe 

 
Prozent 

I .  Merkmale beim Kind  
 

  

   
   1. Auffälligkeiten des Kindes in den Bereichen Körper/Gesundheit 106 7,0 

        1.1. Somatopsychologische/Psychosomatische/ 
               Psychiatrische Probleme 

38 2,5 

        1.2. Essstörungen 12 0,8 

        1.3. Enuresis/Enkopresis 6 0,4 

        1.4. Sucht und Abhängigkeit 2 0,1 

        1.5. Störungen in der Sprache 3 0,2 

        1.6. Auffälligkeiten im sexuellen Bereich 4 0,3 

        1.7. Regulationsstörungen der frühen Kindheit 41 2,7 

   2. Auffälligkeiten des Kindes im Leistungsbereich 164 10,9 

        2.1. Störungen der Aufmerksamkeit 51 3,4 

        2.2. Wahrnehmungs- und Teilleistungsstörungen 23 1,5 

        2.3. Arbeits- und Leistungsstörungen 90 6,0 

   3. Auffälligkeiten im Gefühlsbereich 253 16,7 

        3.1. Emotionale Labilität 169 11,2 

        3.2. Ängste 57 3,7 

        3.3. Selbstmanipulatives und zwanghaftes Verhalten 18 1,2 

        3.4. Sozio-Emotionale bzw. Kommunikationsstörungen 9 0,6 

   4. Auffälligkeiten im Sozialverhalten des Kindes 194 12,8 

       4.1. Auffälligkeiten innerhalb der Familie 103 6,8 

       4.2. Auffälligkeiten außerhalb der Familie 75 5,0 

       4.3. Dissoziales Verhalten 16 1,0 

   

I I .  Äußere Faktoren  
 

  

   

   5. Belastende Einflüsse im familiären Umfeld 613 40,6 

       5.1. Probleme innerhalb der Familie 178 11,8 

       5.2. Probleme durch Trennung und Scheidung 223 14,7 

       5.3. Besondere Belastungen eines Familienmitglieds 184 12,2 

       5.4. Gewalt und Vernachlässigung innerhalb der Familie 28 1,9 

   6. Belastende Einflüsse außerhalb der Familie 43 2,8 

       6.1. Gewalterfahrungen außerhalb der Familie 11 0,7 

       6.2. Einwirkungen äußerer Faktoren 32 2,1 

   

I I I .  Besondere Frageste l lungen  
 

  

   

   7. Besondere Fragestellungen – Wunsch nach Rat und Informationen 134 8,9 

       7.1. Allgemeine Fragestellungen 108 7,1 

       7.2. Schulische Fragestellungen 10 0,7 

       7.3. Fragestellungen Heranwachsender/junger Erwachsener 16 1,1 

   

   8. Gefährdungseinschätzung 5 0,3 

       8.1. § 8 a Abs. 1 SGB VIII 5 0,3 

   

insgesamt 1.512 100,0 
 Mehrere Nennungen je Fall in Bezug auf die Beratungsgründe sind möglich. 
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Die Erziehungs-, Jugend- und Familienberatungsstelle wird auf Grund vielfältiger Auffäl-
ligkeiten und Probleme bei Kindern und Jugendlichen, wegen Belastungen im sozialen 
und familiären Lebensumfeld des Kindes und Jugendlichen als auch wegen besonderer 
Fragestellungen aufgesucht. Nach dem Erstgespräch ordnet der Berater fachlich die 
vorgebrachten Anmeldegründe bestimmten Merkmalen zu. 

Im Berichtsjahr 2015 wurden bei den kindlichen Symptomen überwiegend Auffälligkei-
ten im Gefühlsbereich wie emotionale Labilität, Ängste sowie niedriges Selbstwertgefühl 
(16,7 %) angegeben. 

12,8 % der angemeldeten Kinder und Jugendlichen zeigten Auffälligkeiten im Bereich 
des Sozialverhaltens. Dazu gehören aggressive Verhaltensweisen, Geschwisterrivalitä-
ten, Rückzug und Verweigerung im Kontakt mit anderen in Kindergarten und Schule 
sowie Verhaltensprobleme in der Schule. 

Auf Grund von Auffälligkeiten im Arbeits- und Leistungsbereich wandten sich 10,9 % 
der ratsuchenden Eltern im Berichtsjahr 2015 an die Beratungsstelle. Dabei war die  
Mehrzahl der Kinder von Konzentrations- und Aufmerksamkeitsproblemen betroffen. 

Belastungen im Lebensumfeld des Kindes und Jugendlichen, wie Trennung und Schei-
dung, Verlusterfahrungen als auch ökonomische Belastungen, gaben 40,6 % der Rat-
suchenden als Anmeldegrund an. 

Und wie reagieren die Erziehungsberatungsstellen auf diese Problemlagen bei 
den Kindern, Jugendlichen und Eltern? 

In vielen Fällen werden die Eltern und ihre Kinder in Einzel- oder Familiengesprächen 
beraten. Dabei nehmen sich die Berater/innen viel Zeit, um ausführlich zu erkunden, 
welche Auffälligkeiten bei einem Kind oder Jugendlichen auftreten und wie dann die El-
tern darauf reagieren. Sind die Kinder bei den Gesprächen dabei, können sie selbst ge-
fragt werden, wie es ihnen ergeht, wenn der Vater, die Mutter schimpfen und schreien, 
wie sie sich dabei fühlen und welche Handlungsweisen der Eltern besser geeignet wä-
ren, dass sie den Wünschen und Forderungen der Eltern nachkommen würden. Diese 
daraus entwickelten Vereinbarungen zwischen den Eltern und Kindern können helfen, 
einander besser zu verstehen. Auch die Eltern können über ihre Hilflosigkeit reden, 
wenn ihre Forderungen an das Kind, den Jugendlichen von diesen nicht beachtet, son-
dern ignoriert werden.  

Therapeutische Maßnahmen aus den verschiedenen Therapieschulen werden dabei 
von den Berater/innen eingesetzt. Dies ist der Vorteil des in jeder EB-Stelle geforderten 
und meist vorhandenen multidisziplinären Team, das sich aus Vertreter/innen verschie-
dener Professionen – Diplompädagog/innen, Diplompsycholog/innen und Diplom Sozi-
alpädagog/innen und anderen Berufsgruppen – und aus Teammitgliedern mit verschie-
denen Therapieausbildungen – Verhaltenstherapie, Familien- und Systemische Thera-
pie, Gesprächspsychotherapie, tiefenpsychologisch fundierte Therapie u.a. zusammen-
setzt. 
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6. Angaben über geleistete Beratungsarbeit 

 

6.1.   Fallzuordnung nach dem SGB VIII 
 

§§ SGB VIII Anzahl der Familien Prozent 

§ 28 449 76,9 

§ 28 mit § 16 0 0,0 

§ 28 mit § 17 104 17,8 

§ 28 mit § 18 13 2,2 

§ 28 mit § 35 a 0 0,0 

§ 41 18 3,1 

 

Für alle angemeldeten Familien wurde eine Zuordnung zu den relevanten Paragra-
phen des Kinder- und Jugendschutzgesetzes (SGB VIII) vorgenommen. Dabei wur-
den folgende Entscheidungskriterien zugrunde gelegt: 

 

§ 16 SGB VIII: Rein informatorische Beratung in allgemeinen Fragen der Erziehung 
und Entwicklung von Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen im Einzelfall. 
Nur allgemeiner erzieherischer Bedarf des Elternteils und keine Symptome im Hin-
blick auf ein spezifisches Kind vorhanden.  

§ 17 SGB VIII: Beratung in Fragen der Eigenverantwortlichkeit bei Partnerschaft, 
Trennung und Scheidung; Entwicklung eines einvernehmlichen Konzepts zur 
Wahrnehmung der elterlichen Sorge unter angemessener Beteiligung der Kinder 
oder Jugendlichen. Symptome bei den Kindern und Jugendlichen stehen nicht im 
Vordergrund.  

§ 18 SGB VIII: Beratung und Unterstützung von Alleinerziehenden; Beratung von 
Kindern und Jugendlichen und/oder des Elternteils, bei dem die Kinder nicht den 
Lebensmittelpunkt haben, bei der Ausübung des Umgangsrechts, sowie die An-
bahnung des Umgangs und Umgangsbegleitung. Symptome bei den Kindern und 
Jugendlichen stehen im Vordergrund. 

 § 28 SGB VIII: Beratung von Kindern und Jugendlichen und anderen Erziehungs-
berechtigten, wenn eine dem Wohl des Kindes oder des Jugendlichen entspre-
chende Erziehung nicht gewährleistet ist. Die Symptomatik des Kindes und/oder 
der erzieherische Bedarf der Eltern stehen im Vordergrund. 

§ 41 SGB VIII: Beratung und Hilfe für einen jungen Volljährigen in der Regel bis 
zum 21. Lebensjahr zur Unterstützung bei der Entwicklung der Persönlichkeit und 
zu einer eigenverantwortlichen Lebensführung. 
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6.2.  Fallzahlenentwicklung 

 

Im Berichtszeitrau 

m 2015 nahmen 584 Familien die Angebote der Beratungsstelle wahr. Die Telefonsprechstun-
den und Anfragen über die Onlineberatung sind hier nicht berücksichtigt.  
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6.3. Gesprächskontakte und Beratungssetting 
 
 

Fallbezogene Leistungen 
bezogen auf das Beratungssetting 

Summe Prozent 

Diagnostik, Beratung und Therapie (gesamt) 
 

3.955,72 84,8 

 
Diagnostik und Testdiagnostik 
Beratung 
Therapie 
Sonstiges: Krisenintervention 
Helferkonferenz, Hilfeplangespräch 
Besprechung, Fallbesprechung/Supervision 
Umgangsbegleitung 
Fördermaßnahmen 
 

 
850,34 

2.507,04 
269,15 

43,58 
35,58 

202,78 
2,00 

45,25 
 

 

Gruppenberatung, -therapie (gesamt) 
 

640,78 13,7 

 
Jungen Menschen 
Eltern 
 

 
451,85 
188,93 

 

 

Sonstige fallbezogene Tätigkeiten 
 

68,00 1,5 

 

Schriftliche Arbeiten (Briefe), andere Leistungen 
Stellungnahme/Befundbericht 
 

57,75 
10,25 

 

Gesamte Beratungsleistungen 
 

4.664,50 100,0 

 

Die fachliche Qualität der Arbeit mit den Klienten erfordert einen regelmäßigen fallbezoge-
nen kollegialen Austausch und Supervision. Für die Fallbesprechungen innerhalb des 
Teams sind 561,1 Stunden im Jahr 2015 angefallen, außerhalb des Teams 4,0 Stunden.  
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An den Beratungsgesprächen nahmen überwiegend 
die Mütter (39,1 %) sowie Kinder und Jugendliche 
(36,8 %) teil. Der Anteil der Väter an der Beratung be-
trug 11,1 %. Oft ist es notwendig weitere Personen 
z.B. Verwandte, Lehrer, Erzieherinnen und auch Fach-
kräfte anderer Dienste wie Mitarbeiter des Jugendam-
tes, Mediziner in die Beratung eng mit einzubeziehen. 
Der Anteil der weiteren Netzwerkpartner an den Bera-
tungsgesprächen betrug 9,6 %. 
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6.4. Anzahl der Beratungskontakte pro Fall 
 (bezogen auf die im Jahr 2015 abgeschlossenen Fälle) 
 

 Summe Prozent 

  1 –   3 Beratungskontakte 123 40,7 

  4 – 10 Beratungskontakte 113 37,4 

11 – 20 Beratungskontakte 41 13,6 

mehr als 20 Beratungskontakte 25 8,3 

insgesamt 302 100,0 

Die aufgeführten Angaben beziehen sich auf die Anzahl der Beratungstermine, der im 
Jahr 2015 abgeschlossenen Fälle. 

40,7 % der Beratungen konnten nach 3 Sitzungen abgeschlossen werden, 37,4 % der 
Klienten nahmen 4 bis 10 Sitzungen in Anspruch, 21,9 % der Ratsuchenden benötigten 
eine intensivere Unterstützung von mehr als 10 Beratungsstunden. 
 
 

 Dauer der Beratung 
 (bezogen auf die im Jahr 2015 abgeschlossenen Fälle) 
 

 Summe Prozent 

  Unter 1 Monat 31 10,2 

  1 bis unter 3 Monate 12 4,0 

  3 bis unter 6 Monate 42 13,9 

  6 bis unter 9 Monate 87 28,8 

  9 bis unter 12 Monate 41 13,6 

12 bis unter 18 Monate 49 16,2 

18 bis unter 24 Monate 28 9,3 

Länger als 24 Monate 12 4,0 

insgesamt 302 100,0 

 

28,1 % der ratsuchenden Familien nahmen bis zu 6 Monate das Angebot der Erzie-
hungsberatungsstelle in Anspruch. Bei der Mehrzahl der Familien (42,4 %) lag die Bera-
tungsdauer bei bis zu einem Jahr. 

Das Angebot der Beratung kann in unterschiedlichen Zusammensetzungen stattfinden: 
mit der Kernfamilie, mit einzelnen Familienmitgliedern, den Kindern und Jugendlichen, 
sonstigen Angehörigen oder weiteren Beteiligten  z. B. der SPFH, Lehrern. 
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6.5. Art des Abschlusses 

 (bezogen auf die im Jahr 2015 abgeschlossenen Fälle) 
 
 

 Summe Prozent 

- Beratung beendet gemäß Beratungszielen 237 78,5 
- Beendigung abweichend von Beratungszielen durch 
  Sorgeberechtigten / jungen Volljährigen 32 10,6 
- Beendigung abweichend von Beratungszielen durch 
  die betreuende Einrichtung 3 1,0 
- Beendigung abweichend von Beratungszielen durch  
  den Minderjährigen 3 1,0 

- Sonstige Gründe 27 8,9 

insgesamt 302 100,0 

 

Im Kalenderjahr wurden 78,5 % der Fälle einvernehmlich beendet. Bei 21,5 % fand kein 
weiterer Gesprächstermin innerhalb der letzten 6 Monate statt. 

 
 
 
 
 
6.6. Wartezeit 

(Zeit von Anmeldung bis Erstgespräch) 
 
 

 Summe Prozent 

bis zu 14 Tage 252 43,2 

bis zu 4 Wochen 221 37,8 

bis zu 8 Wochen 98 16,8 

mehr als 8 Wochen 13 2,2 

 

Es haben 43,2 % der Ratsuchenden innerhalb von 14 Tagen einen Ersttermin erhalten. 
37,8 % hatten eine Wartezeit von 4 Wochen. 16,8 % der Familien erhielten einen Ter-
min innerhalb von 8 Wochen. 
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7. INTERNE QUALIFIZIERUNG UND QUALITÄTSSICHERUNG 
 
 
7.1.  Teamsitzungen 

Die Mitarbeiter der Beratungsstelle nahmen wöchentlich an einer dreistündigen Team- und 
Fallsitzung teil. Hier wurden organisatorische, konzeptionelle und fallspezifische Fragen 
besprochen. 
 
7.2.  Workshops 
 

Im Rahmen der Koordination der zehn Beratungsstellen in der Trägerschaft der Katholi-
schen Jugendfürsorge werden fortlaufend Workshops zu relevanten Themen angebo-
ten, um einen Erfahrungsaustausch sowie eine kollegiale Supervision zu gewährleisten. 
Im Berichtsjahr nahmen MitarbeiterInnen der Erziehungsberatungsstelle Cham an fol-
genden Veranstaltungen teil: 

 Bindungstheorie und Erziehungsberatung; Regensburg (11.06.2015, 15.10.2015) 

 Beratung bei hochstrittigen Familien; Regensburg (26.02.2015, 03.12.2015) 

 Beratung für Kinder und Jugendliche; Schwandorf (10.03.2015, 12.11.2015) 

 Intervision „Regulationsstörungen“, Amberg (13.04.2015) 

 

 

7.3.   Fortbildungen und Fachtagungen 

 

 Weiterbildung „Integrative Supervision und Organisationsentwicklung“, Europäi-
sche Akademie für psychosoziale Gesundheit, Fritz Perls Institut, Hückeswagen, 
23.01.-25.01.20145, 09.03.-13.03.2015, 04.5.-08.5.2015, 26.06.-28.06.2015, 
07.09.-11.9.2015 

 Fachtagung „Kinder im Blick“ (7. Einheit), München, 23.01.2015 

 Fachtagung „Immer? Diese? Jungen!“, Montessori Institut, Regensburg, 
28.01.2015 

 Einzelexerzitien, Kapuzinerkloster Grauenstein, 07.04.-12.04.2015 

 Fachtagung „Frühe Hilfen-Kooperativ Bindungen stärken und Kinder schützen“, 
Regensburg, 16.04.-17.04.2015 

 Exerzitien „Meditation zwischen den Waalwegen“, Katholische Jugendfürsorge 
der Diözese Regensburg e.V., Meran, 27.04.-01.03.2015 

 Exerzitien „Afrikanische Trommeln und Mediation“, Meditationshaus St. Franzis-
kus, Dietfurt, 08.05.-10.05.2015 

 Fachtagung „Pubertätskrise oder Borderline“, Waagnis – Beratungsstelle für 
Essstörungen, Regensburg, 19.05.2015 
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 Tagung der Schutzbeauftragten in Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe, 
der Behindertenhilfe und der Rehabilitation, Regensburg, 16.06.2015 

 „Wieder gemeinsam auf die Kinder schauen“, Arbeit mit dem Lebensflussmodell 
bei Trennungs- und Scheidungskonflikten, Bundeskonferenz für Erziehungsbera-
tung e.V., Heilsbronn, 09.09.-11.09.2015  

 Administrationstreffen, „Caritas-Online Beratung“,  Frankfurt, 30.09.2015 

 Einweisung in den internationalen Teamtraining-Parcours (ITP), Jugendbildungs-
stätte Waldmünchen, 10.10.2015 

 EDV und Datenschutz, Katholische Jugendfürsorge der Diözese Regensburg, 
20.10.2015 

 Further Fortbildungstag „Kein Wunder bei den Eltern!“ – Sucht und Familienkons-
tellation, Fachklink Furth im Wald, 21.10.2015 

 „Autismus – Einführung in Diagnostik, Erscheinungsbild sowie praktische An-
wendung effektiver Methoden“ Regensburger Kinderzentrum St. Martin, Regens-
burg, 23.10.2015 

 2. Chamer Forum „Psychisch kranke Eltern – Auswirkungen auf Schwanger-
schaft und (frühe) Kindheit“, Cham, 27.10.2015 

 Fachtagung „Gemeinsam stark für Eltern“, Koordinierende Kinderschutzstelle  
und Familienstützpunkte, Regensburg, 28.10.2015  

 Oberpfälzer Psychiatrietage „Grenzen erleben – Brücken bauen“, Cham 03.11.-
04.11.2015 

 Wissenschaftliche Jahrestagung der LAG Bayern „[Kunst-] Handwerk Erzie-
hungsberatung – Herausforderungen meistern“, Nürnberg, 23.11.-24.11.2015 

 „Wurzeln und Spuren entdecken, Biografiearbeit mit Kindern und Jugendlichen, 
Bundeskonferenz für Erziehungsberatung e.V., Hösbach, 23.11.-27.11.2015 

 Fachtagung „Beratungsangebote für Eltern mit Schreibabys“, Bayerisches Lan-
desjugendamt, Nürnberg, 26.11.2015 

 Einzelexerzitien, Abtei Münster-Schwabach, 17.12.-19.12.2015 

 

 

7.4.  Koordinationskonferenzen der LeiterInnen 

 

Die LeiterInnen der zehn Beratungsstellen in der Trägerschaft der Katholischen Jugend-
fürsorge trafen sich in regelmäßigen Abständen, um fachliche und organisatorische 
Fragen der Beratungsstellen zu besprechen.  

(03.03.2015, 09.07.2015, 02.12.2015) 
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7. INTERNE QUALIFIZIERUNG UND QUALITÄTSSICHERUNG 

 

7.5.  Sekretärinnenfortbildung 

 

Für die Sekretärinnen der zehn Beratungsstellen der Katholischen Jugendfürsorge wur-
den im Kalenderjahr 2015 interne Fortbildungen angeboten. Die Treffen dienen dem 
Austausch und der Verwaltungsvereinfachung. Frau Zisler und Frau Neumann nahmen 
an den Veranstaltungen teil. 

 KibNet-Schulung, Regensburg,  14.04.2015 

 

7.6.  Arbeitsgruppen 
 

 MAV, Regensburg (21.05.2015) 

 Arbeitskreis Pastoral Regensburg 
 (30.11.2015) 

 

7.7.  Qualitätsmanagement 

 

Sabine Brauner ist im Team der Er-
ziehungsberatungsstelle Ansprech-
partnerin für das Thema Qualitäts-
management.  
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8. PRÄVENTION, MULTIPLIKATORENARBEIT, NETZWERKARBEIT 
 
 
8.1.  Fachvorträge und Elternabende 

 

Im Rahmen der präventiven Tätigkeiten der Erziehungsberatungsstelle wurden Vorträge 
und Elternabende gehalten, auf diesem Weg haben wir Fachkräfte und Eltern über un-
sere Einrichtung und unsere Angebote informieren können.  

 

13.01.2015 

03.02.2015 

Fortbildungsreihe für Pflegeeltern 

Ort: Malteser, Cham 

Referenten: Dr. Michele Sobczyk, Britta Ortwein-Feiler 

 

12.02.2015 „Freiheit in Grenzen“ 

Ort: Kindergarten Stamsried 

Referentin: Sabine Brauner 

 

10.03.2015 

11.03.2015 

 

„Prävention gegensexuelle Gewalt an Mädchen und Jungen“, Vor-
stellung der Erziehungsberatungsstelle Cham 

Ort: Jugendamt Cham 

Referent: Martin Kriekhaus 

 

19.03.2015 

 

„Cyber Mobbing“ 

Ort: Grundschule Lam 

Referent:  Martin Kriekhaus 

 

23.03.2015 „Trotzalter“ 

Ort: Kindergarten Bad Kötzting 

Referentin: Nicola Sinz 

 

20.05.2015 „Mobbing und Cybermobbing – Was geht mich das an?“ 

Ort: Landwirtschaftsschule Cham 

Referent: Martin Kriekhaus 
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8. PRÄVENTION, MULTIPLIKATORENARBEIT, NETZWERKARBEIT 
 

 

09.06.2015 „Freiheit in Grenzen“ 

Ort: Kindergarten Trasching 

Referenten : Sabine Brauner, Claudia Krottenthaler 

 

15.06.2015 „Geschwisterstreit“ 

Ort: Kindergarten Neukirchen 

Referentin: Nicola Sinz 

 

13.10.2015 

 

Präventionsveranstaltung "Mobbing – Cybermobbing – Was geht 
ab?“ 

Ort: Pfarrsaal Runding 

Referentin: Britta Ortwein-Feiler 

 

21.10.2015 

28.10.2015 

Kinofilm „Suicide Club“, Podiumsdiskussion mit FOS Schüler und 
Schülerinnen 

Ort: Kino Cham 

Referent: Alexander Metz (Filmregisseur), Martin Kriekhaus 

 

16.11.2014 „Freiheit in Grenzen“ 

Ort: Kindergarten Altenmarkt 

Referentin: Nicola Sinz 

 

16.11.2015 „Wenn das Leben gelingen soll“ 

Ort: Schule Waldmünchen 

Referent: Martin Kriekhaus 

 

07.12.2015 

 

Präventionsveranstaltung "Mobbing – Cybermobbing – Was geht 
ab?“ 

Ort: Roding-Mitterdorf 

Referent:  Martin Kriekhaus 

 
 

 

Insgesamt waren an den Vorträgen ca.720 Eltern bzw. Personen beteiligt. 
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8. PRÄVENTION, MULTIPLIKATORENARBEIT, NETZWERKARBEIT 
 

 
 

8.2.  Fachberatung, Anleitung von Fachkräften, Multiplikatorenarbeit 
 

 Fachberatung für die Jugendsozialarbeit an Schulen (20.03.2015, 03.07.2015, 

11.11.2015) 

 Supervision Kindergarten St. Elisabeth Furth im Wald (09.06.2015) 

 

8.3.  Vernetzung und Kooperation 
 

 Frühförderstelle Cham 

 Jugendsozialarbeit an Schulen 

 Landratsamt Cham 

 Jugendzentren 

 Beratungslehrer und Schulpsychologen  

 Fachoberschule Cham 

 Schulvorbereitende Einrichtungen  

 St. Gunther, Bildungsstätte 

 Kinderzentrum St. Martin Regensburg 

 Thomas Wiser Haus 

 Kinderärzte im Landkreis 

 Kindergärten im Landkreis 

 Kinder- und Jugendpsychiatrie 

 Familienrichter 

 Ergotherapeuten 

 Sozialpsychiatrischer Dienst 

 Mobile Sonderpädagogische Hilfe  

 Hebammen im Landkreis Cham 

 ARGE 

 Migrationsfachdienste 

 Kreisjugendring 
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9. ÖFFENTLICHKEITS- UND GREMIENARBEIT  
 
 

9.1.  Presse und Medienarbeit       

 

 

 

 

 „Nicht immer ein Kinderspiel“, 

21.02.2015, Chamer Zeitung 

 

 „Freiheit in Grenzen“, 25.02.2015, 

Chamer Zeitung 

 

 „Kindern viel Liebe schenken“, 

14.03.2015, Bayerwald Echo 

 

 „Freiheit und Grenzen“, 09.06.2015, 

Chamer Zeitung 

 

 „Als Elternpaar weiter funktionieren“, 

13.08.2015, Chamer Zeitung 

 

 „Freiheit, aber in Grenzen“, 

24.11.2015, Chamer Zeitung  

 

 „Impuls Selbstmord“, 29.10.2015, 

Chamer Zeitung 
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9. ÖFFENTLICHKEITS- UND GREMIENARBEIT  
 

9.2. Gremien- und Arbeitskreise 

 

 Kooperationstreffen Ehe-, Familien- und Lebensberatung Cham (14.01.2015) 

 Kooperationstreffen Jugendamt Cham (04.03.2015) 

 Psychosoziale Arbeitsgemeinschaft Cham (04.02.1015, 22.04.2015, 06.05.2015, 

16.09.2015) 

 Arbeitskreis Kinder- und Jugendpsychiatrie der PSAG Cham (05.03.2015, 17.06.2015, 

23.09.2015)  

 Jugendhilfeausschusssitzung ( 29.06.2015, 19.11.2015)  

 Suchtarbeitskreis (05.02.2015, 18.03.2015, 24.06.2015, 15.10.2015) 

 Netzwerk gegen häusliche Gewalt im Landkreis Cham  (10.06.2015, 11.11.2015)  

 Kooperationstreffen „Waagnis“, Frauengesundheitszentrum Regensburg, (19.05.2015) 

 Kooperationstreffen mit der „Praxis für seelische Gesundheit“ (16.12.2015) 
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10.  AUS DER ARBEIT DER BERATUNGSSTELLE  

 
 

10.1. Gruppenaktionen:  „Die wilden 7“ auf Reisen  
 

In der Erziehungsberatungsstelle Cham haben therapeutische Kindergruppen eine lan-
ge Tradition. Im Folgenden stellen wir in diesem Jahresbericht zwei besondere Aktionen 
vor, die im Rahmen der Kindergruppe „Die wilden 7“, stattgefunden haben. 

Die therapeutische Kindergruppe ist als eine fortlaufende Kindergruppe konzipiert und 
wird für Jungen im Alter von 10 – 12 Jahren seit bereits zwei Jahren angeboten. Über-
wiegend haben die Kinder ein mangelndes Selbstwertgefühl und Auffälligkeiten im So-
zialverhalten wie geringe Durchsetzungsfähigkeit, erhöhte Impulsivität oder auch Unsi-
cherheiten im Umgang mit anderen Gleichaltrigen. Neben verhaltenstherapeutischen 
Methoden und vielfältigen Elementen aus dem Psychodrama gehören erlebnispädago-
gische Aktivitäten zum festen Bestandteil des Gruppenkonzeptes. 

Die Kindergruppe findet einmal wöchentlich in den Räumlichkeiten der Beratungsstelle 
bzw. in der näheren Umgebung statt. Die Eltern nehmen an parallel stattfindenden, re-
gelmäßigen Treffen teil.  

 

Gruppenaktion im Winter: Bei Minusgraden ins Schwitzen kommen  

Im Rahmen der therapeutischen Kindergruppe wurde im Februar 2015 eine zweitägige 
Wintertour in der Nähe des großen Arbers durchgeführt – immerhin bei 1000 Höhenme-
tern! Die Übernachtung war in einem Biwak vorgesehen, das eigens für die Gruppenak-
tivitäten von der Beratungsstelle angeschafft wurde.  

 

 
 

Für alle Kinder aus der Gruppe war die-
se Aktion eine große Herausforderung: 
Allein die Vorstellung „Zelten im Winter“ 
löste bei den Jungen Unsicherheit, bei 
manchen sogar Ängste aus.  
Diese konnten aber in den intensiven 
Vorbereitungsstunden allmählich verrin-
gert werden.  
Beim Aufbau des Winterbiwaks wurde 
den Jungen extrem viel Kraft und Aus-
dauer abverlangt. Ihre Teamfähigkeit 
wurde auf eine harte Probe gestellt. 
 

Sie mussten schweres Material auf Schlitten zu einer abgelegenen Wiese ziehen, stun-
denlang  den Zeltplatz, die Feuerstelle und Wege vom Schnee frei schaufeln und zum 
Schluss das Zelt aufstellen. 
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10. AUS DER ARBEIT DER BERATUNGSSTELLE  

 
 
 
Die Kinder waren aufeinander angewiesen, jeder der Jungen musste mit anpacken und 
hatte eine verantwortungsvolle Aufgabe zu übernehmen; denn das Zelt musste bis zum 
Anbruch der Dunkelheit stehen!  
 
Durch die hohe Anforderung 
der Unternehmung waren 
Grenzerfahrungen vorpro-
grammiert und mussten 
überwunden werden. Denn 
es gab kein Zurück mehr: 
Den beschwerlichen Weg mit 
Gepäck wieder zurückgehen, 
um vorzeitig die Aktion ab-
zubrechen, war nicht mehr 
vorstellbar. 
Nach der Anstrengung wur-
den die Kinder mit einer 
warmen, in eine der Vorbe-
reitungsstunde gekochten 
Suppe am Lagerfeuer be-
lohnt und konnten sich an-
schließend im Schlafsack 
gemütlich ausruhen. 
Dieses intensive Erlebnis 
ermöglichte es den Kindern 
an ihre körperlichen und 
psychischen Grenzen zu ge-
langen, diese wahrzuneh-
men und damit umzugehen.  
 
 

 
 

Die Erfahrungen im Umgang miteinander waren für die weitere Arbeit in der Gruppe von 
wichtiger Bedeutung.   
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10. AUS DER ARBEIT DER BERATUNGSSTELLE  
 

 

Gruppenaktionen im Sommer 

Vater-Kind-Kanu-Aktion: Von Matrosen und Steuermännern 

Nach der Winter-Biwak-Aktion wurden die Gruppenstunden wöchentlich fortgesetzt. Die 
Jungen entschieden sich häufig für aktionsreiche Rollenspiele, die in Anlehnung an den 
Psychodrama-Ansatz nach J. L. Moreno durchgeführt werden. Ein gemeinsames The-
ma (z.B. „Kampf im Boxring“) wird als Rollenspiel ausgewählt und jedes Kind darf sich 
eine Rolle aussuchen. Zu den Müttern besteht regelmäßiger Kontakt. Die Väter können 
das Beratungsangebot (z.B. die 14-tägig stattfindenden Elterntreffen parallel zur Jun-
gengruppe oder/und Einzelgespräche) meist aus zeitlichen Gründen nicht wahrnehmen. 

Ihre eigenen Sorgen und Wünsche im Hinblick auf ihre Kinder kommen damit nur selten 
zur Sprache. Die Bedeutung für ihre Söhne nimmt mit der Vorpubertät allerdings konti-
nuierlich zu, mehr und mehr Konflikte werden ausgetragen.  

Um Vätern und Söhnen ein intensives Miteinander zu ermöglichen, welches im Alltag 
oft zu kurz kommt, entstand die Idee einer Väter-Söhne-Unternehmung. Die Tagesakti-
on „Kanutour“ wurde von den Vätern ausgewählt und geplant. Unterstützt wurde das 
Vorhaben vom langjährigen Kanuguide M. Kriekhaus (Dipl.Psych.). 

 

Zum Ablauf:  

1. Wasserrettung: Vermittlung von 
theoretischen Inhalten, Rettungs-
leine werfen, bergen im strömen-
den Wasser, kontrolliertes Ken-
tern und Wasserrutsche 

2. Erlebnispädagogische Prob-
lemlösungsaufgaben zum „Auf-
wärmen“ vor der  Kanufahrt (Fo-
to: Die Gruppe muss von einer 
Seite durch ein Spinnennetz auf 
die andere Seite wechseln) 

3. Kanufahrt von Pirka bis nach 
Chamerau mit anschließendem 
Grillen 

 

Das Kanu bot Vater und Sohn in einem Zweierteam die Möglichkeit auf kleinstem Raum 
intensiv zusammenzuarbeiten und sich in den festgelegten Rollen zu erproben.  

Es wurde den Vater-Sohn-Teams schnell klar, dass es entscheidend für die Sicherheit, 
das Vorankommen und die Stimmung im Kanu ist, diese Rollen einzuhalten. In den 
Pausen bestand die Möglichkeit die funktionierende Zusammenarbeit der einzelnen 
Teams hervorzuheben, Lösungen für Problemsituationen zu finden und einen Transfer 
in den Alltag zu überlegen. 
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10. AUS DER ARBEIT DER BERATUNGSSTELLE  
 

 

Die Sommer- und Wintererlebnisaktionen haben bei den Teilnehmern eindrückliche Er-
fahrungen hinterlassen; eine nachhaltige Wirkung war spürbar. Die Erfahrungen und 
das Neugelernte wurden in den Gruppenstunden, Elterngesprächen oder mit Lehrkräf-
ten nachbesprochen. Die Reflexion bietet die Möglichkeit, dass neu erworbene Fähig-
keiten und Verhaltensweisen nachhaltig im Alltag verankert werden können. 

Petra Krottenthaler , Dominik Six  

(Erziehungsberatungsstelle Cham) 
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10. AUS DER ARBEIT DER BERATUNGSSTELLE  

 

Die Mädchengruppe  

Geringes Selbstwertgefühl, Schüchternheit und Unsicherheit im Umgang mit Gleichalt-
rigen sind häufig Anmeldegründe für Mädchen im Teenageralter. Zur Förderung der 
Entwicklung und zur Stärkung der Persönlichkeit von Kindern und Jugendlichen eignen 
sich in besonderer Weise therapeutische Gruppenangebote. Aus diesem Grund wurde 
eine fortlaufende Gruppe für Mädchen konzipiert und Anfang 2015 gestartet.  

Grundlage des Gruppenkonzepts ist das Psychodramaverfahren nach Jacob L. Moreno. 
Auf spielerische Weise kommen die Mädchen mit Gleichaltrigen in Kontakt und können 
dabei lernen eigene Grenzen wahrzunehmen und zu vertreten sowie die Grenzen ande-
rer zu respektieren. Im geschützten therapeutischen Rahmen haben die Mädchen im 
kreativen gemeinsamen Spiel die Möglichkeit und den Freiraum, neue Rollen und Ver-
haltensweisen auszuprobieren und damit ihr Verhaltensrepertoire zu erweitern. 

 

 

 

So können auch schwierige An-
liegen und Konflikte mit den Ju-
gendlichen besprochen und Lö-
sungsmöglichkeiten ausprobiert 
und eingeübt werden. Im Früh-
jahr und Sommer fanden zu-
sätzlich erlebnispädagogische 
Aktionen statt: im Wildgarten 
mussten die Mädchen vorberei-
tete Aufgaben bewältigen oder 
im Internationalen Teamtrai-
ning-Parcour einen Schatz su-
chen. 

 

Für die Eltern wurden parallel zu den therapeutischen Gruppenstunden thematische El-
ternabende angeboten, in denen verschiedene Möglichkeiten der Unterstützung und 
Begleitung von Jugendlichen besprochen werden z.B. wie bei den Mädchen das 
Selbstwertgefühl gestärkt werden kann oder wie man Kinder bei unangenehmen Gefüh-
len begleitet.  Der Gruppentermin dauert 90 Minuten und findet 14-tägig statt. Die Teil-
nehmerzahl ist beschränkt auf vier Kinder. 

 

Einblick in eine Gruppenstunde:  „Das Insel-Spiel“ (Dr. Dorothea Rahm, Integrative 
Gruppentherapie mit Kindern, 2004) 

(Die Namen der Kinder wurden verändert) 

 Das Insel-Spiel dient „Sich-angemessen-schützen“ zu lernen und auch „Nein“ zu sa-
gen, wenn Grenzen überschritten werden. 

Vor der Stunde wird folgendes Material bereitgelegt: Matten, Bausteine, Decken, Tü-
cher, Kuscheltiere, Musikinstrumente und kleine „Edelsteine“.  
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10. AUS DER ARBEIT DER BERATUNGSSTELLE  

 

Beim Abholen der Mädchen zeigen Jenny und Luisa bereits stolz ihre selbst mitge-
brachten Kuscheltiere „Charly“ und „Floodo“ und die beiden werden auch in die An-
fangsrunde miteinbezogen. Die Mädchen sind für die Gruppenstunde gut motiviert und 
sind gespannt auf das Thema. Den Mädchen wird das Insel-Spiel vorgeschlagen, die 
Mädchen stimmen dem Vorschlag zu. Jedes Gruppenmitglied bekommt eine Matte und 
sucht sich einen Platz im Therapieraum aus. Mit Hilfe von Decken, Tüchern und 
Schaumstoffelementen gestalten die Mädchen ihre ganz persönliche Insel. Das Spiel-
zimmer verwandelt sich in eine Landschaft von Palmen, Bächen, Stränden und Bergen, 
Sportinseln und Inseln zum Entspannen. Als nächstes suchen sich die Mädchen Ku-
scheltiere und Instrumente aus. Jedes Kind erhält einen Edelstein, der jedem Mädchen 
eine besondere Kraft zuspricht. So bekommt Carla einen Carla „Schutzstein“ und Jenny 
besitzt einen „Wasserstein“, mit dem sie das Meer bewegen kann. 

Nachdem es sich jedes Gruppenmitglied zusammen mit den Materialien und seinem 
Stofftier auf der Insel gemütlich gemacht hat, wird für jede Insel ein Name gebildet, der 
sich aus den individuellen Besonderheiten zusammensetzt und der Stärkung der eige-
nen Identität dient. Es soll enthalten sein: der Name des Mädchens (einmal vorwärts 
und einmal rückwärts gesprochen), der Edelstein, das Kuscheltier und das Instrument. 
So entsteht zum Beispiel die Vanessa – Assenav – Luftstein – Papagei – Trommel – In-
sel oder die Luisa – Asiul – Feuerstein – Floodo – Beerli – Triangel – Insel. Der Insel-
name wird anschließend auf ein Papier geschrieben und an die Insel gehängt. 

Die einzelnen Besonderheiten jeder Insel werden noch etwas genauer betrachtet. Die 
Gruppenleitung übernimmt deshalb die Rolle einer Radiomoderatorin und besucht mit 
ihrem „Schiff“ (Material ist hier ein Sitzkissen) eine Insel nach der anderen und stellt sie 
den Zuhörern vor. Stolz präsentieren die Mädchen ihre Werke. 

In diesem Moment zeigt auch Carla (ein Mädchen mit selektivem Mutismus und wenig 
Mimik) erste Regungen im Gesicht – sie lächelt. Im Anschluss daran dürfen sich die In-
selbesitzerinnen gegenseitig besuchen. Hierbei ist zu beachten, dass sie eine Insel nur 
betreten dürfen, wenn sie die Erlaubnis von der jeweiligen Inselbewohnerin bekommen 
(es geht hier um Grenzen wahrnehmen, Grenzen setzen und Grenzen einhalten). Carla 
verhält sich zu Anfang noch recht zurückhaltend und beobachtet die anderen Inseltref-
fen von ihrer Insel aus. Luisa bemerkt es, lädt Carla zum Essen ein und schon bald be-
finden sich alle Mädchen auf Luisas Insel. Da die Gruppenstunde bereits dem Ende zu-
geht, machen wir den Vorschlag, die Inselinstrumente auszutesten. Jedes Mädchen fin-
det sich auf seiner eigenen Insel ein und macht es sich gemütlich. Vanessa beginnt und 
spielt ihre eigene Inselmelodie vor. Die Anderen schließen sich nach einer Zeit an und 
spielen leise mit. Fühlt sich Vanessa in ihrer Melodie verstanden, beendet sie ihr Spiel 
und das nächste Mädchen ist an der Reihe.  

Mit der Abschlussrunde beenden wir die Stunde, die Mädchen sind „angekommen“ auf 
ihrer Insel und wollen in der nächsten Stunde weiter spielen.  

Claudia Krottenthaler 

(Erziehungsberatungsstelle Cham) 
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Mit Homer Simpson zur Ausbildung 
oder ein Fallbeispiel von handlungsbasierter Beratung  

 

Jugendliche mit einer brüchigen Biographie und verschiedenen Problemen sind oft für 
konventionelle Beratungsangebote nur schwer erreichbar. Hier ist es notwendig, die Ju-
gendlichen in ihrer Lebenswelt abzuholen, Gesprächsangebote werden kaum ange-
nommen.   

Im Folgenden möchten wir Ihnen einen Beratungsprozess mit einem 16jährigen Ju-
gendlichen Dennis vorstellen. Die Beratung fand in den Räumen des Jugendzentrums 
Cham statt. Ein handwerkliches Projekt, an dem der Jugendliche gemeinsam mit Domi-
nik Six (Schreiner und Dipl. Sozialpädagoge) arbeitete, stand im Zentrum der Beratung.  

Ein Mitarbeiter des Jugendzentrums Cham wendete sich an unsere Beratungsstelle und 
fragte nach Unterstützung für einen 16jährigen Schüler. Der Jugendliche besuchte die 
9. Klasse der Mittelschule in Cham. Seine Schulleistungen waren stark abgefallen und 
seine Freizeit verbrachte er überwiegend im Jugendzentrum. Immer häufiger wurde 
bemerkt, dass er im angetrunkenen Zustand erschien. Gespräche von Seiten der Be-
treuer des Jugendzentrums zeigten keine Wirkung. Dennis zeigte auch keine Motivati-
on, regelmäßige Termine an der Beratungsstelle wahrzunehmen. 

Gemeinsam mit den Sozialarbeitern des Jugendzentrums wurde überlegt, welche Inte-
ressen der Jugendliche hat. Dennis war begeisterter DJ im Jugendzentrum. Das DJ Pult 
und die DJ Kanzel befanden sich aber in einem maroden Zustand. Da entstand die 
Idee, gemeinsam mit den Jugendlichen die DJ Anlage neu zu gestalten und zu bauen.  

Mit dem Vorhaben sollte erreicht werden, eine schulische und berufliche Perspektive für 
den Jugendlichen zu entwickeln. Wichtige Voraussetzungen dafür waren, den Alltag 
des Jugendlichen zu strukturieren und Fähigkeiten wie Zuverlässigkeit, Frustrationstole-
ranz  sowie Durchhaltevermögen einzuüben. Zudem soll über das gemeinsame Han-
deln eine tragfähige und vertrauensvolle Beziehung aufgebaut werden. 

Zeitlich war das Vorhaben auf zehn Wochen begrenzt. Das Material wurde vom Ju-
gendzentrum gestellt. 

Bereits bei dem ersten gemeinsamen Termin zeigte sich die Problematik, die zur An-
meldung geführt hatte: Dennis erschien völlig übermüdet und angetrunken zu unseren 
Termin. Statt zu arbeiten (in diesem Zustand zu gefährlich!) sprachen wir miteinander 
und klärten die Ursachen. Es wurde deutlich, dass der Jugendliche einen gestörten 
Tag-Nacht-Rhythmus und recht sorglos im Umgang mit Alkohol war. Zudem sah er kei-
nen Sinn mehr, weiter die Schule zu besuchen. Nach wie vor zeigte Dennis aber eine 
große Motivation, die DJ Anlage zu bauen. Im ersten Schritt wurde deshalb geklärt, wie 
Dennis es schafft, arbeitstauglich zu den Terminen zu erscheinen. 
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Die folgenden Stunden waren 
sehr effektiv: Dennis erkannte sei-
ne Fähigkeiten und Stärken. Er 
entwickelte einen gewissen Per-
fektionismus. Es wurde ihm immer 
wichtiger, dass die Arbeitsergeb-
nisse 100 % erzielen (z.B. auf 
Gehrung arbeiten).  

Mit Begeisterung und Motivation 
engagierte er sich für die hand-
werkliche Herausforderung. 

 

 

Im Laufe der Zeit konnten wir Ergebnisse der Arbeit an der DJ-Anlage auch auf seine 
Einstellung hinsichtlich Schule und der angestrebten  Lehre übertragen.  

Warum nicht auch in Englisch eine 
bessere Note anstreben, wenn er 
es lernen kann (und er vielleicht 
auf Klassenfahrt eine Engländerin 
ansprechen kann!).  

Je mehr Selbstwirksamkeit und 
Erfolge er in der handwerklichen 
Arbeit erlebt, desto wichtiger wur-
de für Dennis auch der Schuler-
folg und die Aussicht einen guten 
Schulabschluss (Qualifizierten Mit-
telschulabschluss) zu erreichen 
und anschließend eine passende 
Ausbildungsstelle zu finden. 

 
 

 

Die DJ Anlage nahm allmählich Form 
und Farbe an, Dennis konnte nun ohne 
Anleitung weiterbauen. Immer mehr 
seiner Freunde und Mitarbeiter des Ju-
gendzentrums halfen bei der Fertigstel-
lung. Homer Simpson wurde das Ge-
staltungselement der DJ-Kanzel. 
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Dennis hat nur knapp seinen qualifizierenden Mittelschulabschluss verpasst. Er bemüh-
te sich eigenständig um einen Praktikumsplatz und erhielt anschließend eine Lehrstelle 
als Gebäude- und Anlagenelektroniker. 

 

Dominik Six 

(Erziehungsberatungsstelle Cham) 
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Möglichkeiten der Zusammenarbeit zwischen den Erziehungsberatungsstellen 
und der Jugendsozialarbeit an Schulen (JaS)  

 

Die Aufgabenbereiche der Jugendsozialarbeit an Schulen umfassen Beratung und Un-
terstützung von sozial benachteiligten Schülerinnen und Schülern, Einzelfallhilfe und 
Gruppenarbeit, Krisenintervention, Elternarbeit, Projektarbeit sowie übergreifende Ko-
operationen.  

Zielgruppe der Jugendsozialarbeit an Schulen sind sozial benachteiligte oder individuell 
beeinträchtigte junge Menschen; die Jugendsozialarbeit an Schulen richtet sich nicht an 
die gesamte Schülerschaft (Handbuch zur Jugendsozialarbeit an Schulen in Bayern).  

In ihrem Arbeitsfeld sind die sozialpädagogischen Fachkräfte gefordert, mit Lehrkräften, 
Schulleitung und schulischen Diensten eng zusammenzuarbeiten.  

Grundlegend ist die fachliche Anbindung an das Jugendamt und die Zusammenarbeit 
mit den relevanten Angeboten der Jugendhilfe. Im Einzelnen können dies Mitarbeiter 
des allgemeinen Sozialdienstes, sozialpädagogische Familienhilfen, Erziehungsbei-
stände oder auch Mitarbeiter der Beratungsstellen sein. Darüber hinaus sollen die 
Fachkräfte bei Bedarf mit Einrichtungen und Diensten, die für die Beratung und Unter-
stützung im Einzelfall erforderlich sind, zusammenarbeiten. Hier ist z.B. an heilpädago-
gische Tagesstätten, Kinder- und Jugendpsychiatrien oder auch an die Justiz zu den-
ken.  

Schaut man sich das Leistungsspektrum der bayerischen Erziehungsberatungsstellen 
an, so steht im Mittelpunkt als Kerngeschäft die Einzelfallhilfe in Form von Beratung, 
Diagnostik, sowie therapeutischen Einzel- und Gruppenangeboten. Vervollständigt wird 
dieses Angebot durch verschiedene präventive Tätigkeiten und durch Hilfen in Krisensi-
tuationen. Diese Hilfen können Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene bis 27 Jah-
ren, deren Eltern, als auch nahestehende Bezugspersonen in Anspruch nehmen. Eine 
große Zielgruppe Ratsuchender stellen dabei Schülerinnen und Schüler der verschie-
denen Schultypen dar. Insbesondere bei Schülern der Mittelschule, da Jugendsozialar-
beit an Schulen hier überwiegend tätig ist, ergibt sich eine größere Schnittmenge Rat-
suchender, die sowohl Angebote der Erziehungsberatung als auch der Jugendsozialar-
beit an Schulen in Anspruch nehmen. Eine Zusammenarbeit, die zumindest einen Aus-
tausch von Informationen über „gemeinsame Klienten“ beinhaltet, erscheint überaus 
sinnvoll. Darüber hinaus ergeben sich jedoch vielfältige Möglichkeiten der Kooperation 
zwischen Erziehungsberatung und Jugendsozialarbeit an Schulen, die den Klienten der 
oben genannten Zielgruppe eine effizientere Unterstützung durch die Mitarbeiter beider 
Institutionen der Jugendhilfe zu Gute kommen lässt. Dies gilt natürlich auch für Ratsu-
chende an Grundschulen, sozialpädagogischen Förderzentren und Berufsschulen, an 
denen Jugendsozialarbeit an Schulen tätig ist.  

Im Einzelfall kann es sich dabei um  

 schulvermeidendes Verhalten  

 Mobbing  

 Ausgeprägte Verhaltensauffälligkeiten  
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 Vorliegen oder Verdacht auf psychische Erkrankung  

 Krisenintervention  

 Kontaktanbahnung zur Erziehungsberatung ohne Beteiligung der Eltern  

 Ausgeprägte Eltern Kind Konflikte  

 Unterstützung bei Schulwechsel  

 Sexuelle und andere Formen von Gewalt  

 Anzeichen für Kindeswohlgefährdung  

und andere inhaltliche Problemlagen handeln.  

Zu Beginn einer Zusammenarbeit gilt es zunächst einige Hürden zu überwinden. Das 
Kennenlernen der Mitarbeiter untereinander und der Informationsaustausch über die ei-
genen Aufgabenbereiche, Arbeitsweisen und Ressourcen stehen dabei an erster Stelle. 
Bei Bedarf sollte anschließend bei der gemeinsamen Einzelfallarbeit einer kurzfristigen 
Kontaktaufnahme nichts mehr im Wege stehen.  

Eine Unterstützung der Kooperation von Jugendsozialarbeit an Schulen und Erzie-
hungsberatung durch das Jugendamt ist in jedem Fall förderlich. 

Am Beispiel der Zusammenarbeit im Landkreis Cham lässt sich zeigen, dass trotz ver-
schiedener Träger von Jugendsozialarbeit an Schulen eine Kooperation, die über die 
gemeinsame einzelfallbezogene Arbeit hinausgeht, sehr gut etabliert werden kann. Dies 
bedarf natürlich der Bereitschaft aller Beteiligten, sich auf einen Entwicklungsprozess 
einzulassen.  

Eine der ersten Stellen von Jugendsozialarbeit an Schulen in der Oberpfalz wurde im 
Landkreis Cham bereits Ende der neunziger Jahre an der Johann-Brunner-Volksschule 
eingerichtet. Diese, als Pilotprojekt gestartete ABM-Maßnahme, wurde bereits im Jahre 
2000 auf die Volksschule in Bad Kötzting ausgeweitet. Kurze Zeit später kamen erste 
einzelfallbezogene Kontakte zwischen Erziehungsberatung und Jugendsozialarbeit an 
Schulen zustande. Die erfolgreiche Zusammenarbeit führte dazu, dass regelmäßige 
Treffen in den Räumen der Erziehungsberatungsstelle initiiert wurden. Außer einer kur-
zen Unterbrechung finden die Kooperationstreffen unter Beteiligung der freien Träger, 
des Jugendamtes und der Erziehungsberatungsstelle ca. viermal im Jahr statt. Diese 
sind inhaltlich gegliedert nach aktuellen Themen und Entwicklungen, im Anschluss wer-
den Einzelfälle unter Beteiligung der Mitarbeiter von Jugendsozialarbeit an Schulen und 
der Erziehungsberatung besprochen. Trotz Fluktuation einiger Mitarbeiter entwickelte 
sich über die Jahre ein vertieftes gegenseitiges Verständnis über die Aufgabenstellun-
gen von Jugendsozialarbeit an Schulen, deren Arbeitsmöglichkeiten unter den Rah-
menbedingungen der jeweiligen Schule und den vielfältigen Arbeitsweisen von Erzie-
hungsberatung. Gemeinsam konnte eine Intensivierung der Zusammenarbeit mit ande-
ren Netzwerkpartnern erreicht werden. Überlegungen hinsichtlich gemeinsam zu gestal-
tender Präventionsprojekte sind angedacht.  
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Anhand eines Einzelfalls soll beispielhaft aufgezeigt werden, wie Jugendsozialarbeit an 
Schulen, Erziehungsberatung und Schule zusammenarbeiten.  

Aufgrund eines Schulwechsels zur 7. Klasse wurde die Mutter einer Schülerin bereits zu 
Schulbeginn in der Schule vorstellig und berichtete über große Ängste ihrer Tochter, die 
Schule zu besuchen. Von Seiten der Schule wurde die Mitarbeiterin der Jugendsozial-
arbeit an Schulen eingeschaltet, die zeitnah ein ausführliches Gespräch mit Mutter und 
Tochter führte und angesichts der langjährigen ausgeprägten Problematik von Schul-
angst den Mitarbeiter der Erziehungsberatungsstelle informierte. So konnte bereits in-
nerhalb der ersten Schulwoche der Kontakt zur Erziehungsberatungsstelle hergestellt 
und ein erstes Beratungsgespräch in der Außenstelle vor Ort durchgeführt werden. Da 
sich bei der Schülerin die ausgeprägte Schulangst bestätigte, wurden unter Beteiligung 
aller Akteure in der Schule Möglichkeiten erörtert, um ein längerfristiges, schulvermei-
dendes Verhalten zu verhindern. Konkret wurde vereinbart, dass die Schülerin zu jedem 
Zeitpunkt die Klasse verlassen kann, um die Jugendsozialarbeit an Schulen aufzusu-
chen, und zunächst bestimmte Unterrichtszeiten auslassen darf. Darüber hinaus wurde 
vereinbart, dass von Lehrerseite im Auftrag der Schülerin die Mitschüler über ihre Prob-
lematik informiert werden. Außerdem wurden regelmäßige Einzeltermine in der Erzie-
hungsberatung vereinbart. Dieses Maßnahmenpaket führte dazu, dass die Schülerin 
zunehmend ihre Ängste abbauen und ihre vermeidende Verhaltensweise reduzieren 
konnte. Unterstützung und Zuspruch erfuhr sie auch von den Mitschülerinnen, die ihr 
angstbedingtes Fernbleiben von Unterrichtszeiten akzeptierten. Nach mehreren Mona-
ten war die Schülerin schließlich in der Lage, auch am Nachmittagsunterricht teilzu-
nehmen. Am Ende des Schuljahres freuten sich alle Beteiligten über ihre Entwicklung 
und ihre fast durchgängige Teilnahme am Unterricht. Die Bereitschaft aller Beteiligten 
zur Zusammenarbeit wie ein schnellstmögliches gemeinsames Handeln führte auch zu 
diesem erfolgreichen Verlauf. Ein länger andauerndes schulvermeidendes Verhalten, 
unter Umständen gar eine stationäre Behandlung in der Kinder und Jugendpsychiatrie, 
konnte so verhindert werden.  

In einem Flächenlandkreis wie im Landkreis Cham mit einer Erziehungsberatungsstelle, 
sowie einer überschaubaren  Anzahl an freien Trägern für Jugendsozialarbeit, lässt sich 
mit Unterstützung des Jugendamtes eine fallbezogene, aber auch fallübergreifende Ko-
operation leicht installieren. Schwieriger dürfte dies in Großstädten mit mehreren Bera-
tungsstellen und einer Vielzahl von Trägern sein. Nicht nur von Seiten der Jugendhilfe 
kann die Zusammenarbeit zwischen Jugendsozialarbeit und Erziehungsberatung geför-
dert werden, sondern auch von Seiten der institutionellen Vertretung der Erziehungsbe-
ratung. Auf der wissenschaftlichen Jahrestagung der LAG Bayern 2010 stellte Jugend-
sozialarbeit an Schulen ihre Arbeit vor, und diskutierte mit den Teilnehmern anschlie-
ßend die gemeinsamen Kooperationsmöglichkeiten. Die auf dem 15. Deutschen Kinder- 
und Jugendhilfetag vielfach vorgetragenen Forderung, "Die Jugendhilfe müsse endlich 
in der Schule tätig werden,“ dürfte in Bayern durch die tätigen Jugendsozialarbeiter an 
Schulen schon ein gutes Stück weit umgesetzt werden und kann durch die Kooperation 
mit der Erziehungsberatung noch weiter intensiviert werden. 

 

Martin Kriekhaus 

(Erziehungsberatungsstelle Cham)  


